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Dampf kraft naffen Sand gegen das Glas fchleudert und es dort , wo es
nicht durch eine Metallfchablone oder fonft eine undurchdringliche Maffe

gedeckt ift , matt macht .
Glasperlen entliehen durch das Zerfchneiden dünner Glasröhren

oder durch Blafen vor der Lampe oder aus Glasringen , die , angewärmt ,
fchnell gedreht werden . Sie kommen farblos und dann mit der von den

Schuppen des Weissfifches gewonnenen Perleneffenz oder mit Gummifarben

gefüllt , jedoch auch aus farbiger Maffe , Faden - und . Millefioriglas etc . vor .
Endlich können Glasgefäffe oder Tafeln bemalt werden , wobei im

Gegenfatz zur Glasmalerei im eigentlichen Sinne die Malerei auf die auf¬

fallenden , nicht auf die durchgehenden Lichtftrahlen , berechnet fein muss.
Eben desshalb werden meiftens opake , leichtflüffige Schmelzfarben angewandt .
Ebenfo wird Goldpulver , mit Lavendelöl oder dergl . angemacht , aufgemalt
und nach dem Einbrennen mit Blutftein etc . geglänzt . Da diefe Vergol¬
dung bald abgefcheuert wird, bringt man fie meiftens nur noch in vertieften
Ornamenten an .

II.

Alterthum .

In der Mythologie der Völker des claffifchen Alterthums nimmt die

Glasarbeit nicht einen Platz ein , wie die Schmiedekunft , die Weberei u . f. w .
Bei den Römern hat fie fich verhältnissmässig fpät eingebürgert , ob bei den
Griechen überhaupt , ift fraglich , und für alle Fälle fcheint dem Kunftgefühle
diefes Volkes der Stoff, welcher gerade in feiner höchften Vollkommenheit
fo wenig körperhaft erfcheint , nicht zugefagt zu haben . Nichts deftoweniger

knüpfen fich an die Erfindung des Glafes Legenden augenfcheinlich fpäter

Entftehung , wie die oft wiederholte Erzählung des älteren Plinius , dass

phönizifchen Kaufleuten die Salpeterftücke , mit welchen fie ihre Kochtöpfe
geflützt hatten , in der Glut mit der Holzafche und dem Sande des Bodens

zu Glasmaffe zufammengefchmolzen feien , und die andere , an fich weniger

unglaubwürdige , des Gefchichtsfchreibers der Juden , Flavius Jofephus (93 n .
Chr. ) , derzufolge ein Waldbrand die Juden auf die Entdeckung des Glafes

geführt hätte . Der Umftand , dass zum Einfchmelzen der Maffe eine Hitze

von 1000— 1200° C . erforderlich ift , widerlegt fchon die Darftellung , welche

die phönizifchen Händler wohl aufgebracht haben mögen , um ihre Waare

intereffanter zu machen ; von Jofephus aber ift bekannt , dass er bemüht

war , die Vergangenheit feiner Nation fo viel als möglich auszufchmücken .
Die Phönizier haben vielen anderen Völkern Glas zugeführt , noch zur römi-

fchen Kaiferzeit wurden die Fabricate von Sidon und Tyrus hochgefchätzt ,
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und der Sand des Fluffes Belus — an deffen Ufer Plinius jenen Vorgang
verlegt — war als ein vorzügliches Material anerkannt ; ebendamals und
fpäter haben fich vielfach Juden mit Glasinduftrie befasst : aber die gefchicht -
liche Forfchung geftattet nicht , die Erfindung des Glafes für Afien in An-
fpruch zu nehmen .

Wenn von diefer Erfindung gefprochen wird , muss vor allem der Unter -
fchied zwifchen der Herftellung der Glasmaffe zum Zwecke des Ueberziehens
(Glafirens oder Emaillirens ) von Thon oder Metall , oder zur Herftellung
maffiver Gegenftände durch Preffung in Formen oder zur äusserlichen Be¬
arbeitung durch Schleifen &c . einerfeits , und anderfeits der felbftändigen
Verarbeitung diefer Maffe in flüffigem Zuftande zu Hohlgefäffen unterfchieden
werden . Der in der Gefchichte der antiken Kunft von Perrot und Chipiez
aufgeftellte Satz , dass dem Email das Glas vorausgegangen fein mliffe , kann
nur mit Einfchränkung gelten : die Maffe , aus welcher in zähflüffigem Zu¬
ftande Gefäffe geformt oder verglasbare Farben bereitet werden , ift die-
felbe ; aber nicht überall , wo man Emailfarben zu machen und als fchmelz-
bares Pulver zu verwenden verftand , fcheint jener andere Schritt gefchehen
zu fein . Die Affyrer haben frühzeitig Fliefen emaillirt , doch ift es fehr
zweifelhaft, ob das wenige , was von Glasarbeit in den Ruinen ihrer Städte
entdeckt worden ift — fo eine grünliche Salbenflafche mit einem Löwen und
dem Namen des Königs Sargon ( 721 — 7,03 ) in Keilfchrift , im Britifh Mu-
feum — als einheimifches Erzeugniss angefehen werden könne . Ferner
haben , foweit unfere Kenntniss reicht , die Chinefen , von altersher ausge¬
zeichnete Emailkünftler , erft vor etwa 200 Jahren angefangen Glas zu machen ,
und noch fpäter andere Afiaten .

Auch in Aegypten , wo die Glasfabrication am früheften nachzuweifen
ift (von jwo auch jene Kaufleute des Plinius mit ihren Schiffen kamen !) ,
dürfte der Glasfluss zuerft zum Ueberziehen von Thonkörpern gedient haben .
Schmuck - und Spielfachen und kleine Götterbilder aus Thon erhielten ftarken
Emailüberzug , und an Thongefäffe erinnern die älteren ägyptifchen Glas-
gefäffe in Form und Decoration , während andere Arbeiten uns lehren , dass
die Nachahmung farbiger Steine eine Hauptaufgabe bei der Glasbereitung
war . Wie und wann diefes Volk zur Erfindung der Glasmaffe gekommen
fei , ob die beim Ausfchmelzen des Erzes abfliessende und im Erkalten glafig
werdende Schlacke , oder was fonft den erften Anftoss gegeben habe : das
wird fchwerlich jemals enthüllt werden . Wandmalereien , welche in die Zeit
von 2450— 1800 v . Chr . gefetzt werden , zeigen uns aber bereits in Beni-
Hassan Glasbläfer bei der Arbeit (vergl . die Abbildung S . 261 ) oder Ge¬
fäffe , welche den rothen Wein durchfchimmern laffen . Der von Herodot
Sefoftris genannte König (um 1400) foll ein Scepter aus fmaragdähnlichem
Glafe befeffen haben ;

1 gläferne Königsfärge werden von mehreren Schrift -

1 Boudet , Vart de la verrerie nee en Egyfte in : Description de l’Egypte , t . IX .
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ftellern des Alterthums erwähnt , ohne dass man fich darnach eine beftimmte
Vorftellung machen könnte ; ein Amulet aus blauer , durch die Zeit äusser-
lich olivengrün gefärbter , Maffe , in Form eines Löwenkopfes und mit den
Hieroglyphen der Göttinnen Seti und Neith und eines Königs Nuantef im
Britifh Mufeum , wird um das Jahr 2400 , ein in Theben gefundener Hals -
fchmuck mit dem Namen Rä -Ma- Kä 1 um 1500 datirt , ein Becher mit dem
Namen Thutmes im Britifh Mufeum in das 17 . Jahrhundert gefetzt . Gefäffe ,
welche nicht zu derartigen , ftets unficheren , Altersbeftimmungen verleiten,
finden fich in allen Sammlungen , namentlich cylindrifche Salbenfläfchchen

Fig . 308. Fig . 309. Fig . 310.

Aegyptifch -phÖnizifche Gefäffe .
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ohne Fuss und mit zwei Oehren oder doch öhrartigen Anfätzen (Alabaftron
oder Aryballos , Fig . 308) , bauchige doppelhenkelige Amphoren , einhenkelige
Oinochoen (Fig . 309) und ähnliche , in deren meiftens dunkelblaue Ober¬
fläche Streifen in Zonen , in Zickzack- und Schuppenlinien oder in an das
Flechtwerk der Schilfkörbe erinnernden Verbindungen (Fig . 308 ) , ferner in
Geftalt von Farren - oder Palmenzweigen (Fig . 310) eingegraben und mit

andersfarbiger Glasmaffe ausgefüllt find . Diefe Art der Herftellung des
Decor der durch Anwärmen erweichten Gefäffe lässt fich an unfertigen
Exemplaren und an Bruchftücken conftatiren , und fie zeugt für die grosse
Handfertigkeit der Arbeiter . Die genannten Formen find dem ganzen Alter -
thume gemein , und es ift daher doppelt fchwierig, fie Aegypten oder Syrien

1 Gardner Wilkinson ,
vol . HI .

Manners and cusio?/is of the ancient Egypticms , London 1837 ,
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u . f. w . zuzutheilen , falls fie nicht in dem erfteren Lande an ’s Licht gekommen
find ; dagegen können die Flafchen mit dem beliebten Lotusmotiv als be-

fonderer Typus ägyptifcher Gefässbildnerei genommen werden . Daneben
kommen vielfach Halsgefchmeide aus vorherrfchend blauen Glasperlen vor,
welche aus cylindrifchen Röhren in verfchiedener Länge gefchnitten , oder
in Kugel - oder Blattform und anders gebildet find , und an denen gewöhnlich
ein aus einer Form gepresstes Götterbild (Fig . 311 , 312 , 313 ) , ein Scarabäus
oder drgl . , hängt . Glasperlen find augenfcheinlich als Taufchwaare überall
hin verbreitet worden , wohin der Handel der Phönizier ging .

Mehr oder minder farblofes Glas fcheint in Aegypten erft ziemlich fpät
gemacht worden zu fein . Dass man dort das Glas zu vergolden verftanden
habe , wird behauptet , ift aber , foviel bekannt , nicht durch Funde erwiefen.

Die Ausfuhr ging über das Rothe und das Mittelländifche Meer , auch
noch als an deffen anderen Küften fich die Fabrication fchon befeftigt hatte .

BUSH

SS

Fig . 311 . Fig . 312.

Aegyptifche Idole .

Fig . 313 .

Zunächft kommt hier , wie erwähnt , Phönizien in Betracht . Schriftliche
Zeugniffe und Pfunde fprechen für die ausgebreitete Fabrication dafelbft fchon
in frühen Zeiten . Im Buche Hiob wird die Weisheit über Gold und Glas
gefetzt , in den Sprüchen Salomon ’s die Schönheit des rothen Weins im
Glafe gepriefen . 1 Herodot berichtet von einer fmaragdenen Säule im Tempel
des Herakles zu Tyrus , Plinius von den fmaragdenen Augen eines Marmor¬
löwen auf Cypern , deren Leuchten die Fifche verfcheuchte . Dass hier Glas
für Edelftein gehalten worden fei , ift wohl ausser Zweifel . Ebenfo darf
angenommen werden , dass die vielen auf Cypern , Rhodos und auch an
europäifchen Küften ausgegrabenen Gefäffe, Gewichtstäfelchen u . a . m . von
den Phöniziern dorthin gebracht worden feien . Aus römifcher Zeit kennen
wir verfchiedene fyrifche Glasmacher , wie drei Sidonier Artas , Eirenaios ,
Arifton , welche ihre Arbeiten bezeichnet haben ; am häufigften findet fich
der erfte von diefen Namen , und zwar zugleich in griechifcher und in la-
teinifcher Faffung vermitteln der Zange dem Henkel des Gefäffes eingeprägt .
Die Zweifprachigkeit der Fabriksmarke ift ein Zeugniss mehr dafür , dass

1 Hiob 28 , 17 (Luther überfetzt Gold und Demant , die englifche Bibel crystal ) ; Spr.
Sal. 23 , 31 .



Glas . II . Capitel : Alterthum . 27I

der Abfatz der Waare in fremden Ländern zu erwarten war. Ferner find
die Namen Amaranus , Imius , Frontinus , Firmus , Daccius , fowie Initialen
und andere Fabriksmarken entdeckt worden , wie menfchliche Figürchen ,
Thiere , Gegenftände des Hausrathes ; doch ift es zweifelhaft , ob einzelne
Buchftaben ftets in folchem Sinne gedeutet werden dürfen . Die Maffe der
fidonifchen Gläfer ift meiftens verhältnissmässig klar , was dem Sande vom
Belus zugefchrieben wird . Noch im Mittelalter war Syrien und insbefondere
Neu-Tyrus wegen feines Glafes bekannt . 1

Dass Karthago als Kolonie der Phönizier auch diefe Induftrie mit
übernommen habe , ift an fich wahrscheinlich . Ein Glaskünftler Julius Ale¬
xander , Africaner und Bürger von Karthago , wird in Lugdunum , dem heutigen
Lyon , auf einer 1757 aufgefundenen Grabftele genannt . Die Karthager aber
bemächtigten fich um 500 v . Chr . der Infel Sardinien , und in dortigen
Gräbern aus der Zeit ihrer Herrfchaft find Glasgefäffe in Menge gefunden
worden . 2

Von griechifchem Glafe ift fo viel wie nichts bekannt . Homer kennt
es augenfcheinlich nicht , Herodot fieht mehrfach farbigen Glasfluss für Edel -
ftein an . Auch in Hiffarlik ift keins entdeckt worden , und die von Schlie -
mann in Mykenä gefundenen Runde , nach feiner Anficht architektonifche
Zierrathe — wie folche im Auge von Capitell -Voluten nachgewiefen find —
beweifen nichts für eine einheimifche Induftrie , da man bisher von Spuren
von Glashütten in Griechenland nichts vernommen hat . Erft Ariftophanes
(455—387) bedient fich des Wortes oaXo? , und zwar lässt er in dem Drama
»Die Acharner « den aus Perfien zurückgekehrten Gefandten erzählen , dass
er in Ekbatana Wein aus gläfernen und goldenen Gefäffen getrunken habe ,
welche Stelle wohl dafür fpricht , dass Afien für die Griechen die Bezugs¬
quelle des Glafes war . Gerade die von Anderen gefchätzte Durchsichtigkeit
des Stoffes mag , wie oben erwähnt , in ihren Augen ein Mangel gewefen
fein , welcher ihn nicht in Wettftreit mit Thon und Metall kommen Hess.
Dem Scheint die Erwähnung eines Brennglafes bei Ariftophanes und der
gläfernen Himmelskugel des Archimedes bei Claudianus zu widerfprechen ;
allein es fragt fich , ob in dem erfteren Falle nicht eine Kryffalllinfe gemeint
fei , und Claudranus , welcher fechs Jahrhunderte nach Archimedes lebte , ift
für diefen Fall keine Autorität .

Auch die italifchen Völker Hessen fich ohne Zweifel lange von
Aegypten , Syrien und Karthago aus mit Glas verforgen . Erft gegen das
Ende der römifchen Republik fcheint das Auffinden feinen weissen Sandes

1 » Diefe Stadt zählt ungefähr 400 Juden . andere bearbeiten das weltberühmte
tyrifche Glas« , berichtet der fpanifche Jude Benjamin von Tudela , 1160— 1173 . In Antiochia
fand derfelbe zehn jüdifche Glasbläfer. In Damaskus wurde ihm erzählt , dass Zauberer um die

grosse Mofchee eine Glasmauer mit fo vielen Oeffnungen als Tage im Jahre aufgeführt hätten .
(Holländifche Ausgabe von S . Keyzer . Leiden 1846. S . 22 , 19 , 36 .)

2 Bull , del Institute 1863 , S . 212 ff.
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am Ausfluffe des Vulturnus zur Anlage von Glashütten Veranlaffung ge¬
geben zu haben , wie fie z . B . für Cumae und Salerno nachgewiefen find .
Von hier aus erhielt wahrfcheinlich Pompeji feine Glasgefäffe, das Dank der
Verfchüttung eine vollftändige Ueberficht der Verwendung des Glafes bei
den Römern der erften Kaiferzeit und zwar in wohlerhaltenen Exemplaren
geboten hat , während die Gräberfunde fich in einem enger begrenzten Kreife
halten und meiftens durch Verwitterung gelitten haben . Rom felbft befass
die erften Oefen in der Nachbarfchaft des Circus Flaminius und des Mons
Coelius , an deffen Abhange (I . Region ) ein vicus vitrarius , Glasmacherviertel ,
erwähnt wird ; und mit den Eroberungszügen der Römer verbreitete fich
die Fabrication nach Gallien und an den Rhein , nach Spanien und Britannien .
Unter Alexander Severus (222—235 ) hatte fie bereits eine fo hohe Blüthe
erreicht , dass ihr eine Steuer zu Gunften der öffentlichen Bäder auferlegt
wurde , Aurelianus (270—275 ) fchützte fie durch eine Steuer auf ägyptifches
Glas , und ein Edict ConftantinS (337) befreite neben anderen Künftlern die
Glasmacher von öffentlichen Abgaben . Aus einem Epigramm Martials
(f 100 n . Chr .) geht hervor , dass fchon damals Haufirer von Trastevere
Glasfcherben fammelten , die unter neue Maffe gemengt werden . Manche
Erwähnungen bei alten Schriftftellern find dunkel oder machen den Ein¬
druck des Sagenhaften . Das hämmerbare oder biegfame Glas , welches
feinem Erfinder unter Tiberius ( 14—37 ) den Kopf oder doch wenigftens
die ganze Fabrikanlage gekoftet haben foll , weil der Kaifer die Entwerthung
der Metalle verhüten wollte , könnte Hartglas gewefen fein , in welchem Falle
jenes erfte Beiwort nicht die Dehnbarkeit fondern den Widerftand gegen
den Schlag andeuten , und das zweite nur missverftändlich hinzugekommen
fein würde . Für die Befchaffenheit der beiden Kelche , welche zu Nero ’s Zeit
mit 6000 Sefterzien bezahlt wurden , fehlt es noch an einer befriedigenden
Erklärung ,

1 und vor den Nachbildungen murrhinifcher Gefäffe ftehen wir
auf eben fo unficherem Boden , da die Bedeutung diefes Ausdruckes felbft
fraglich ift . Alexander Nesbitt 2

3

ftellt folgende Hypothefe auf . Nach
Plinius ’ Befchreibung hatten die murrhinifchen Gefäffe drei Farben : Purpur ,
Weiss und eine dritte aus der Mifchung beider entftandene , indem gleichfam
durch einen Uebergang der Farbe das Purpurrothe feuerhell und das Milch-
weisse röthlich wird . 3 Diefe Befchreibung passt einigermassen auf purpur¬
farbenes Glas mit weissen Adern , welche , wo fie tiefer liegen und nur durch-
fchimmern , eine Mifchfarbe ergeben .

1 Plinius XXXVI . 66 . Die Lesart : calices plerotos , geflügelte Becher (die fo geheissen
haben füllten entweder wegen flügelartiger Henkel oder wegen ihrer Leichtigkeit ) fcheint ver¬
worfen zu fein ; petrotos giebt keinen Sinn , pirtusos oder perforatos , durchbrochene — wobei an
die unten zu erwähnenden diatreta zu denken wäre — erklärt Mau (M arquardt , Privatleben
der Römer, 2 . Aufl . S . 757) für fehr zweifelhaft .

2 Glass ( South Kensington Mus . Art . Handbooks ) , London o . J . p . 22 .
3 Hist . nat . XXXVII . 8 .
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Eben fo unficher find die von verfchiedenen Gelehrten verfchieden
gewählten Bezeichnungen für die grosse Z^hl von Gefässformen , welche
nebft der berichteten Wohlfeilheit gewöhnlicher Trinkgläfer dafür Zeugniss
ablegen , wie fehr in der Kaiferzeit das Glas zum Bedürfniss geworden war,
und welchen Umfang die Fabrication angenommen hatte . Kleine und grosse
Schalen für den Opferdienft (eine folche war vermuthlich auch die jahr¬
hundertelang für Smaragd gehaltene und als heiliger Gral , sacro catino ,
verehrte Schüffel im Dom zu Genua , welche während des erften Kreuz¬
zuges den Genuefen zu Caefarea als Beuteftück zugefallen war, 1806 nach
Paris gefchleppt und dort als Glas erkannt wurde ) — Vorraths - und Trink -
gefäffe für Wein , als : Amphoren , Henkelkannen , Flafchen , Kelche , Schalen
mit und ohne Fuss , mit einem Henkel oder mehreren , fenkrecht oder quer
geftellten , oder ohne einen folchen — Afchenurnen , meiftens von kugeliger
Geftalt — Salbengefäffe , zu welchen wahrfcheinlich die meiften fogenannten
Thränenflafchen zu zählen find , Löffelchen und andere Geräthe für den
Putztifch —■Schmuck , als : Hals - und Armbänder , Ringfteine , Perlen , Knöpfe ,
allerlei Kleinigkeiten , die als Anhängfel und Amulete gedient haben mögen ,
wie menfchliche und Thierfigürchen , Phallus , winzige Gefäffe und Geräthe ,
Masken u . drgl . , auch manche noch unerklärte Dinge finden fich in allen
Sammlungen . Buntes oder reliefirtes Glas, zum Theil mit Metall unterlegt ,
wurde zur Zier von Möbeln , Rüftungen , Schwertfeheiden verwendet , und
auf eine derartige Wandbekleidung bezieht fich möglicherweife die Nach¬
richt von dem gläfernen Stockwerk im Theater des Scaurus ( 58 v . Chr . ) .
Schwarze Glasfpiegel , alfo wohl Nachahmungen der Spiegel aus Obfidian,
find in Pompeji gefunden worden ; wenn fchon bei Ariftoteles erwähnt wird,
dass Kryftall und Glas einer Metallfolie bedürfen , um das Bild zurückzu¬
werfen , fo mag das von fpäteren Bearbeitern zugefetzt fein ; aber mit einer
Münze K . Hadrians ( 117— 138) find neuerdings im Taunus römifche Glas¬
fpiegel mit Blei- oder Zinn- , einer fogar mit einer durch Firnissüberzug
gefchützten Goldfolie gefunden worden .

Auf den Errungenfchaften der Aegypter weiterbauend , brachten die
Römer es zu grosser Vollkommenheit im Färben des Glafes und in dem
Zufammenfchmelzen verfchiedenfarbiger Mafien . Dass Glasfteine gelegent¬
lich für echte ausgegeben wurden , befiätigt die Erzählung im Leben des
Kaifers Gallienus (259—268) von Trebellius Pollio, dass ein Händler , welcher
der Kaiferin falfche Perlen als echte verkauft hatte , verurtheilt wurde , einem
Löwen vorgeworfen zu werden , an deffen Stelle aber , als betrogener Betrüger ,
einen Kapaun fich gegenübergeftellt fand . Plinius weiss auch fchon , dass
Glasfteine den echten an Gewicht , Härte , Glanz und Kälte nachftehen , oft
Luftbläschen und Streifen haben .

Halbrunde oder flachere , im Model geformte Schalen und Bruchftücke
von folchen zeigen uns am häufigften die Nachahmung von Steinen , welche
aus verfchiedenen Schichten beftehen oder gefleckt find, wie Achat , Onyx ,
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Granit & c . ; oft aber lehnte fich der Künftler nur ganz allgemein an diefe
Vorbilder an und erging fich frei fowohl in den Farben als in der Zeich¬
nung . In bald durchfichtige oder durchfcheinende , bald opake Maffe find
Streifen , Bänder , Stengel , Röhren , fchneckenförmig aufgerollte Blätter ,
Würfel , gerade oder aus verfchiedenfarbigen Fäden gedrehte Stäbe , auch
Goldblättchen in den mannichfaltigften Zufammenftellungen eingefchmolzen ,
welche wieder verfchiedene Zeichnungen ergeben , je nachdem fie recht¬
winkelig oder fchräg durchfchnitten erfcheinen . Mofaikglas mit geometri -
fchem oder Pflanzenmufter fcheint für Einlagen in Flächen beftimmt gewefen
zu fein ; eine Abart bilden Stücke opaker Maffe , aus welcher eine Figur in
halber Tiefe herausgefchliffen und mehrfarbig gefüllt ift : namentlich ein
Fifch in meerfarbenem Grunde . Aus langgezogenen Stäben mit Masken
oder Symbolen konnten Ringfteine gefchnitten werden .

Wie im Zufammenfchmelzen verfchiedener Glasflüffe brachten die Römer
es in dem Schleifen des Glafes 1 zur höchften Vollkommenheit . Aller Wahr -
fcheinlichkeit nach haben fie vergrössernde Linfen gefchliffen . An Gefäffen
mit vertieften Umrisszeichnungen find Spuren farbiger Ausfüllung entdeckt
worden , welche den Gedanken nahelegen , dass das Coloriren folcher Gra-
virungen die Regel gewefen , das aufgefchmolzene Email aber in der Erde
verwittert fei und fich abgelöft habe , was ja auch an Email auf Metall
vielfach nachzuweifen ift . Für diefe Annahme fpricht auch die von Gerspach 2
befchriebene Schale im Mufeum zu Neapel mit grünen Blättern , rothen
Früchten und goldenen Stengeln . Befonders merkwürdig find drei farblofe
Flafchen mit Abbildungen und Namen der einftigen bedeutendften Gebäude
an der Küfte von Puteoli (Pozzuoli) , von denen eine zu Anfang unferes
Jahrhunderts an der etrurifchen Küfte , eine um die Mitte bei Rom und
eine in Portugal gefunden worden ift . Der Alexandriner Achilleus Tatios
(etwa 400 n . Chr. ) erzählt von einem mit Reben gefchliffenen Becher , daran
die Trauben für gewöhnlich unreifen glichen , fich aber rötheten , wenn das
Gefäss mit Wein gefüllt wurde . Der Becher fcheint hiernach von grünem
Glafe mit mattgefchliffenem Weinlaub und klargefchliffenen Trauben ge¬
wefen zu fein .

Am berühmteften find die Gefäffe aus durchfichtigem , gewöhnlich
blauem oder bräunlichem Glafe mit weissem Ueberfang , aus welchem figür¬
liche Darftellungen oder Ornamente herausgefchliffen find . So die zu Anfang
des 17 . Jahrhunderts bei Rom in einem Sarkophage gefundene , nach ihrem
vorletzten Befitzer Portlandvafe genannte Amphore (Fig . 314) im Britifh
Mufeum , dort 1845 abfichtlich zertrümmert , aber gut wieder zufammen -
gefetzt , mit Darftellung der Hochzeit des Peleus und der Thetis — und
mehrere Gefäffe im Mufeum zu Neapel : Amphore mit einer Weinlefe , Patera
mit Blattwerk u . a . m .

1 Vergl . Bd . I . S . 274 ff.
2 L ’Art de la Verrerie , p . 58 f .
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offenbar auch in Glas nachgeahmt worden fein müffen ; und den anderen
widerlegen thatfächlich die Spuren der Schleifarbeit . An einem Bruchftück
im Oefterreichifchen Mufeum ift genau zu erkennen , dass das Rad ebenfo
in die weisse Grundmaffe wie in den blauen Ueberfang eingefchnitten hat ,
demzufolge die Stege aus beiden Maffen beftehen . Treffend ift bemerkt wor¬
den , dass eine folche Geduldsarbeit nur durch Sklaven geleiftet wrerden konnte .
Aeusserft koftbar mussten eben desswegen und wegen der Gebrechlichkeit
folche Becher fein , und auf fie ift vielleicht das oben erwähnte petrotos zu
beziehen . 1785 wurden bei Daruvar in Slavonien , 1825 zu Strassburg ganz
ähnliche Becher ausgegraben , erfterer im Antikencabinet zu Wien , letzterer ,
mit rothem Netz und einer Begrüssung des Kaifers Maximian in grünen
Buchftaben , feit der Belagerung im Jahre 1870 verfchollen , dann weitere in
Szekszard in Ungarn (Mufeum zu Peft) , in Hohen - Sülzen in der Saargegend
(das grösste Beifpiel , aber in Bruchftiicken an das Kölner und an das
Mainzer Mufeum gelangt ) , theils mit Netz und Infchrift , theils mit einem
von beiden . Endlich befitzt Baron Lionel Rothfchild in London einen
Becher mit einer figürlichen Compofition anftatt des Netzes . Alle diefe
Gefäffe find unten abgerundet , mussten alfo auf einen Zug geleert werden ,
was zu einer Erwähnung der diatreta bei Martial ftimmt . Mit flachem
Boden ift ein Becher mit ausgefchliffenem Ornament in Mailand bekannt ,
und der in Fig . 315 abgebildete Eimer mit einer bacchifchen Darftellung in
Relief am Obertheil im Marcusfchatze zu Venedig . 1

Auch durch das Anfchmelzen von Glasfäden verzierte man die Ober¬
fläche von Gefäffen . So ziehen fleh farblofe in Schraubenwindungen um
den ganzen Körper der Flafche (Fig . 316) ; zugleich zeigt diefes Beifpiel
die eigenthümliche römifche Henkelbildung in befonders ausgeprägter Ge -
ftalt . Die Flafchen entwickeln fleh gewöhnlich von breiter Bafis mit tief
eingedrücktem Boden aus in Glocken - , Kegel - oder Trichterform mit langem
engem Hälfe , grössere erhalten einen breiten Henkel , der aus mehreren
Stäben zufammengefchmolzen ift , und am unteren Anfatze der grösseren
Fettigkeit halber fleh in Zacken oder Lappen ausbreitet . Der kugelige
Bauch von Fig . 317 ift mit verfchiedenfarbigen Fäden in Schlangenzügen
verziert .

Neben frei geblafenen kommen , wie oben erwähnt , Gefäffe vor , welche
in eine Form geblafen find , einfache halbrunde Schalen mit Rippen auf
der Unterfeite , welche das Halten auf der Handfläche erleichtern , Gefäffe
mit figürlichen Darftellungen oder Ornamenten in Relief , Alabaftren u . drgl . ,
in welchen Früchte nachgeahmt find (z . B . Fig . 318 , ein Pinienzapfen ) , folche
mit Masken (Fig . 319) u . drgl . m . Auf diefelbe Weife find viele von den
kleinen Spielfachen und Idolen hergeftellt , während die nichthohlen nur aus

1 Vergl . hierzu Marquardt a . a . O . ; Winekelmann , Werke , III . S . 293 ; Jahrb .
d . V. v . Altth . im Rheinlande , V . VI . S . 377 u . ff . , LIX . S . 69 ff . , LX . S . 160 ; Fröhner ,
La Verrerie antique , p 87 ff . ; Deville , Histoire , t . XXXIII - XXXV .
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dem Model gedrückt zu werden brauchten . In manchen Büchern werden
die in eine Form geblafenen Gegenftände gegoffen genannt , was dem heutigen
Sprachgebrauche nicht entfpricht und , zumal wenn damit die römifchen
Spiegel - und Fenfterfcheiben (wie folche in Pompeji entdeckt worden find)
in Verbindung gebracht werden , Missverftändniss hervorrufen kann . Ueber
die Herftellungsart der Glastafeln ift nichts bekannt , doch wird vermuthet ,

iss«

Fig . 317.

Flafche mit aufgefchmolzenen Fäden .

Fig . 316 .

Henkelflafche mit aufgefchmolzenen Fäden .

dass hierbei bereits das Gussverfahren angewandt worden fei , welches dann
erft nach einem Jahrtaufend wiederentdeckt werden follte.

Noch müffen als Arbeiten des Alterthums erwähnt werden die in
Katakomben gefundenen Runde aus zwei Glasfchichten , zwifchen welchen
fich Goldblättchen mit Zeichnungen , Schriftzügen , manchmal auch mit

Farbenauftrag befinden . Die Technik entfpricht der bei der Goldmofaik
zur Anwendung kommenden . 1 Solche fondi d ’oro ftammen aus dem 2 . bis

4 . Jahrhundert , zeigen meiftens chriftliche Vorwürfe , doch kommen auch
heidnifche Darftellungen vor . Man erklärt die grosse Mehrzahl für Gefäss-

Vergl . Bd . I , S . 99 .
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böden , und zwar füllen die Goldgläfer bei den Agapen , den Liebesmahlen
der Urchriften , gebraucht worden fein , indeffen fcheinen auch folche Runde
zur Wandverzierung gedient zu haben . 1 Garucci 2 befchreibt 340 Exem -

Fig . 31S.

Pinienzapfen .
Fig . 319.

Fläfchchen mit Maske.

plare . Die Echtheit der ausserhalb Roms gefundenen Goldgläfer wird ftark
angezweifelt .

III .
Das Mittelalter

Können die im Norden Europa ’s ausgegrabenen antiken Glasarbeiten ,
z . B . die aus der Nähe von Breslau im dortigen Mufeum , die mit Schmelz¬
farben bemalten Schalen im Altnordifchen Mufeum zu Kopenhagen (zu-
fammen mit Gegenftänden des Eifen - , nicht des Bronzezeitalters gefunden 3)
u . a . m . , wohl nur als Beuteftücke fo weit verfchlagen worden fein , fo ift
es theils erwiefen, theils doch fehr wahrfcheinlich , dass in den Rheinlanden ,
in Gallien , in Britannien und Spanien durch die Römer auch das Glas¬
machen eingeführt wurde . Aber von den Hütten , welche fie oder Einge¬
borene als ihre Schüler einrichteten , werden wenige die Stürme um die
Wende des Alterthums und des Mittelalters überdauert haben . Der Betrieb

1 Vergl . Kraus , Die chrifll . Kunft in ihren früheßen Anfängen . Leipzig 1873 . S . 135 ff.
2 Vetri ornati di figure in oro . Roma 1858 , 1864 .
s Vergl . Annaler for Nordisk Oldkyndighed 1861 ; Aarböger f . Nord . Oldk . 1871 und

1877 (mit Abbildungen ) .
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